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Von LUDWIG WOLFF

3. Fortsetzung.

„Keine 23ange, Bieten. Sir tonn feine grau gefährlich mer»
ben."

„Steh bu bummer Beter! ©s bcmbelt ficß bocß um biet unb
nicht um mich. ©in Stacbtftug ift immer eine febmierige Sache.
2a mußt bu einen flaren Kopf haben. Saß biet) oon unferem
guten ©oeßen nicht oerrüeft machen."

ftoßhrucb begann 3U lachen.
„3<h bobe gar nicht gemußt, baß bu eiferfücßtig biß,

Bieten."
„©ine grau, bie liebt, ift immer eiferfücbtig. Stber bu baft

ja feine Slbnung oon ben grauen, Sßetertein." 6ie gab ibrn
einen feßneßen Kuß. „Komm, bu mußt jefet ben alten Keriban
anrufen, fonft engagiert er fid) men anbern."

Stts fie auf bie Straße traten, febien bie Sonne, ©in sart»
blauer ftimmet mötbte fief) febr boeb. Bie ßuft mar tau unb mitb.

,,©s ift grübting geroorben", fagte ftoßhrucb oermunbert
unb btinsette mit ben Slugen, fo greß mar bas Siebt.

„®utes gtugroetter", erftärte Bieten febr faebtieb unb bob
fcfmuppernb bie Stafe, als moßte fie bie ©efabren in ber Suft
mittern.

Sie gingen 31t einem gernfprecber=2Iutomaten, unb £)oß=

brueß rief bie Stummer an, bie Keriban ibrn aufgetrieben batte.
Stach einer SBeite metbete fieb Keriban.

„SJteine grau ift bereit, fterr Keriban", fagte Loßbruch
baftig.

„Sie baben eine oernünftige grau, fterr Loßbruch." ©r
machte eine fteine Baufe. „3<b merbe Sie unb 3bre grau beute
naebmittag um oier llbr oon meinem Sluto abholen taffen. Sie
merben reifefertig fein."

„3amobi, fterr Keriban."
„Stuf SBieberfeben."
„Stuf SBieberfeben."
Loßbruch bängte an unb fagte flüfternb, als fürchtete er,

oon Keriban gebärt 3U merben:
„®s gebt in Orbnung. SBir merben um oier llbr abgeholt

merben."
„gein", antmortete Bieten unb tachette sießos oor fid) bin.
Sie febtenberten Strm in Strm bureß bie Straßen unb tarnen

3um Stabtparî, mo fie fieb nieberfeßten. ©s mar marm in ber
Sonne. Bie Sträucher hatten feßon fteine Knofpen.

„3ft bas Sehen nicht munberbar?" fragte Bieten entsücft.
„freute haben mir fein ©elb, um uns ein SDtittageffen su faufen,
morgen finb mir entfeßtieb reich. Bas Sehen ift großartig."

„ftaft bu junger, mein Strmes?"
„Sticht ein bißchen, Beter. SSift bu febr hungrig?"
„@ar nicht." ©r nahm ihre ftanb unb brüefte fie 3örtlich-

„3d) liebe biet) febr, Bieten."
„3<h liebe bid) noch mehr, Betereben."
Sie ganse SBelt hielt ben Sttem an. ©s mar plößticb fo ftiß

mie in ber ÜJftittagsftunbe auf einer einfamen Sttm hoch in ben
33 erg en.

„3d) bahe Stngft um bich, Bieten."
„3<h habe noch mehr Stngft um bich, Betercben. SIße Siehe

ift Stngft. Bu mußt febr oorfichtig fliegen, ©s barf bir nichts
paffieren."

„Bu mußt bich oor Keriban in acht nehmen, ©r ift gefäßr»
lieh. Seine Schönheit ift gefährlich."

„Bu beteibigft mich, Beter."
„3d> miß bich nur roarnen, Bieten. Sei mißtrauifeb. ©r ift'

febön mie ein gefaßener ©nget."
Sie lachte suoerfiebttieb.
„3d) babe feine gureßt oor gefaßenen ©ngetn."
©r mußte nichts mehr 3U ermibern unb füßte feßmeigenb

bie ginger ihrer ftanb. Bas fters tat ihm meb.

,,©s ift fchön, hier 3U fißen", fage fie träumerifd). „SBir
merben nie nergeffen fönnen, baß mir einmal im Schöneberger
Stabtparf gefeffen haben unb febr gtücftich gemefen finb. SSift bu
nicht gtücftich, Betereben?"

©r niefte ftumm.
„3d) bin febr gtücftich, Betereben. 3d) fönnte beuten oor

lauter ©lücf." Sie entsog ihm bie ftanb. „3eßt aber Schluß mit
ber Stomantif. 3cb muß noch mein Köffercßen paefen! Komm!"

Sin einer Straßenecfe ftanb ein ftänbter unb bot Schofotabe
3U noch nie bagemefenen greifen aus.

„Sie ganse Bafel hochfeiner Btitcßfcbofotabe nur 3toan3ig
33fennige, meine Same."

„SBoßen mir leichtfinnig fein?" fragte Bieten fchücbtem.
„Statürticß, Bieten."
„3ch glaube, ich bahe noch sœanstg Bfennige." Sie framte

in ihrem ©etbtäfcbcben. „3a, ich habe fie. Soß ich? Stber bann
haben mir gar fein ©etb mehr."

„Bu foßft, Bieten."
Sie faufte bie Bafel Schofotabe, aber im näcbften Singen»

btief bereute fie ben Kauf.
„3<h fann mich gar nicht beberrfchett", fagte fie ftagenb.

„3d) feßäme mich febr, Betereben."
©r nahm ihr tächetnb bie Schofotabe aus ber ftanb, bract)

ein Stücfchen ab unb fteefte es ihr in ben SJiunb.

7. Kapitel.
Um oier Ubr ftanb bas Stuto oor ber Bür. ©s mar ber

lange niebere SBagen, ber geftern abenb ftoßhrucb mit Straßen»
feßmuß bemorfen batte.

„SBir moßen geben", fagte ftoßhrucb mit gepreßter Stirn»
me. ©r mar ptößtich mie gelähmt, „ftaft bu aßes?"

„3a, Betereben." Sie fteßte bie ftanbtafcbe, bie fie trug,
mieber auf ben SSoben. „3ch muß bir noch einen Kuß geben."
Sie febtang bie Strme um feinen ftats. „Bu muß) gut aufpaffen,
33 etereben." ©r hörte ihr fters fchtagen.

2er ©bauffeur, ein junger SJtenfcß, grüßte höflich unb
öffnete ben SBagenfchtag. ftoßbruchs ftiegen ein. Sie fpraeßen
mäbrenb ber gansen gaßrt fein SBort mehr.

Ber SBagen hielt oor einer 33ißa in Babtem, bie im Stil
eines engtifeben fianbßaufes gebaut mar. 2er ©bauffeur, ber
bas ©epäcf trug, ließ feine gaßrgäfte in eine fteine ftaße ein»

treten, bie febr überbißt mar, unb oerfeßmanb mieber.
Keriban fam über eine ftotsfteige, bie 00m erften Stocf»

merf in bie ftaße hinabführte, unb grüßte mit feiner oerfchteier»
ten Stimme.

„Bas ift fterr'Keriban", fteßte ftoßbrudj oor. „Bteine grau."
„3d) freue mich, baß Sie gefommen finb, gnäbige grau",

fagte Keriban unb reichte ihr bie ftanb. ©r betrachtete fie prü»
fenb mit einem offenen unb famerabfchafttichen Btitf, ben fie
bamenßaft fühl ermiberte. „Sie merben es mir hoffentlich oer»
seihen, baß ich ©ie gebeten habe, oierunbsmansig Stunben lang
mein ©aft su fein."

Sie gab feine Stntmort unb fab ihn neugierig an. ©r mar
oiet fchöner, als fie fich ihn oorgefteßt hatte, aber es mar eine
Schönheit, bie ein tiefes Unbehagen ßeroorrief, bas aus-ben
©ingemeiben aufsufteigen febien.

„Barf ich Sie bitten, eine Baffe Bee mit mir su trinfen?
SBir Stuffen finb Sftaoen bes Bees." ©r geleitete feine ©äfte
in ein Meines Speifesimmer, in bem ein Beetifcb bereitftanb,
unb mar oon fo besaubernber ßiebensmürbigfeit, baß Bieten
ohne ftemmungen Bee tranf unb ruffifeße Süßigfeiten fnahberte.

Keriban unterhielt feine feßroeigfamen ©äfte mit belang»
tofen unb gleichgültigen ©efpräcßen, bie niemals su einer grage
führten ober eine Stntmort oerlangten. Stach ber Beeftunbe tub
er ftoßbrueß unb Bieten ein, ibrn in fein Strbeitssimmer su
folgen, bas im erften Stocfmerf tag.

„SBir moßen jeßt bas ©efchäfttiche erlebigen, fterr ft)ott=
brueß. 'SSitte, nehmen Sie Bloß, meine fterrfcßaften."

©r bot Stgaretten an, es maren bie füßen türfifeßen 3i=
garetten, bie Loßbruch feßon fannte, bann machte er ßießt unb
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z. VortsànnA.
„Keine Bange, Dieten. Dir kann keine Frau gefährlich wer-

den."
„Ach du dummer Peter! Es handelt sich doch um dich und

nicht um mich. Ein Nachtflug ist immer eine schwierige Sache.
Da mußt du einen klaren Kopf haben. Laß dich von unserem
guten Evchen nicht verrückt machen."

Hollbruch begann zu lachen.
„Ich habe gar nicht gewußt, daß du eifersüchtig bist,

Dieten."
„Eine Frau, die liebt, ist immer eifersüchtig. Aber du hast

ja keine Ahnung von den Frauen, Peterlein." Sie gab ihm
einen schnellen Kuß. „Komm, du mußt jetzt den alten Keridan
anrufen, sonst engagiert er sich wen andern."

Als sie auf die Straße traten, schien die Sonne. Ein zart-
blauer Himmel wölbte sich sehr hoch. Die Luft war lau und mild.

„Es ist Frühling geworden", sagte Hollbruch verwundert
und blinzelte mit den Augen, so grell war das Licht.

„Gutes Flugwetter", erklärte Dieten sehr sachlich und hob
schnuppernd die Nase, als wollte sie die Gefahren in der Luft
wittern.

Sie gingen zu einem Fernsprecher-Automaten, und Holl-
bruch rief die Nummer an, die Keridan ihm aufgeschrieben hatte.
Nach einer Weile meldete sich Keridan.

„Meine Frau ist bereit, Herr Keridan", sagte Hollbruch
hastig.

„Sie haben eine vernünftige Frau, Herr Hollbruch." Er
machte eine kleine Pause. „Ich werde Sie und Ihre Frau heute
nachmittag um vier Uhr von meinem Auto abholen lassen. Sie
werden reisefertig sein."

„Jawohl, Herr Keridan."
„Aus Wiedersehen."
„Auf Wiedersehen."
Hollbruch hängte an und sagte flüsternd, als fürchtete er,

von Keridan gehärt zu werden:
„Es geht in Ordnung. Wir werden um vier Uhr abgeholt

werden."
„Fein", antwortete Dieten und lächelte ziellos vor sich hin.
Sie schlenderten Arm in Arm durch die Straßen und kamen

zum Stadtpark, wo sie sich niedersetzten. Es war warm in der
Sonne. Die Sträucher hatten schon kleine Knospen.

„Ist das Leben nicht wunderbar?" fragte Dieten entzückt.
„Heute haben wir kein Geld, um uns ein Mittagessen zu kaufen,
morgen sind wir entsetzlich reich. Das Leben ist großartig."

„Hast du Hunger, mein Armes?"
„Nicht ein bißchen, Peter. Bist du sehr hungrig?"
„Gar nicht." Er nahm ihre Hand und drückte sie zärtlich.

„Ich liebe dich sehr, Dieten."
„Ich liebe dich noch mehr, Peterchen."
Die ganze Welt hielt den Atem an. Es war plötzlich so still

wie in der Mittagsstunde auf einer einsamen Alm hoch in den

Bergen.
„Ich habe Angst um dich, Dieten."
„Ich habe noch mehr Angst um dich, Peterchen. Alle Liebe

ist Angst. Du mußt sehr vorsichtig fliegen. Es darf dir nichts
passieren."

„Du mußt dich vor Keridan in acht nehmen. Er ist gefähr-
lich. Seine Schönheit ist gefährlich."

„Du beleidigst mich, Peter."
„Ich will dich nur warnen, Dieten. Sei mißtrauisch. Er ist

schön wie ein gefallener Engel."
Sie lachte zuversichtlich.
„Ich habe keine Furcht vor gefallenen Engeln."
Er wußte nichts mehr zu erwidern und küßte schweigend

die Finger ihrer Hand. Das Herz tat ihm weh.

„Es ist schön, hier zu sitzen", sage sie träumerisch. „Wir
werden nie vergessen können, daß wir einmal im Schöneberger
Stadtpark gesessen haben und sehr glücklich gewesen sind. Bist du
nicht glücklich. Peterchen?"

Er nickte stumm.
„Ich bin sehr glücklich, Peterchen. Ich könnte heulen vor

lauter Glück." Sie entzog ihm die Hand. „Jetzt aber Schluß mit
der Romantik. Ich muß noch mein Köfferchen packen! Komm!"

An einer Straßenecke stand ein Händler und bot Schokolade
zu noch nie dagewesenen Preisen aus.

„Die ganze Tafel hochfeiner Milchschokolade nur zwanzig
Pfennige, meine Dame."

„Wollen wir leichtsinnig sein?" fragte Dieten schüchtern.
„Natürlich, Dieten."
„Ich glaube, ich habe noch zwanzig Pfennige." Sie kramte

in ihrem Geldtäschchen. „Ja, ich habe sie. Soll ich? Aber dann
haben wir gar kein Geld mehr."

„Du sollst, Dieten."
Sie kaufte die Tafel Schokolade, aber im nächsten Augen-

blick bereute sie den Kauf.
„Ich kann mich gar nicht beherrschen", sagte sie klagend.

„Ich schäme mich sehr. Peterchen."
Er nahm ihr lächelnd die Schokolade aus der Hand, brach

ein Stückchen ab und steckte es ihr in den Mund.

7. Kapitel.
Um vier Uhr stand das Auto vor der Tür. Es war der

lange niedere Wagen, der gestern abend Hollbruch mit Straßen-
schmutz beworfen hatte.

„Wir wollen gehen", sagte Hollbruch mit gepreßter Stim-
me. Er war plötzlich wie gelähmt. „Hast du alles?"

„Ja, Peterchen." Sie stellte die Handtasche, die sie trug,
wieder auf den Boden. „Ich muß dir noch einen Kuß geben."
Sie schlang die Arme um seinen Hals. „Du muß! gut aufpassen,
Peterchen." Er hörte ihr Herz schlagen.

Der Chauffeur, ein junger Mensch, grüßte höflich und
öffnete den Wagenschlag. Hollbruchs stiegen ein. Sie sprachen
während der ganzen Fahrt kein Wort mehr.

Der Wagen hielt vor einer Villa in Dahlem, die im Stil
eines englischen Landhauses gebaut war. Der Chauffeur, der
das Gepäck trug, ließ seine Fahrgäste in eine kleine Halle ein-
treten, die sehr überhitzt war, und verschwand wieder.

Keridan kam über eine Holzsteige, die vom ersten Stock-
werk in die Halle hinabführte, und grüßte mit seiner verschleier-
ten Stimme.

„Das ist Herr Keridan", stellte Hollbruch vor. „Meine Frau."
„Ich freue mich, daß Sie gekommen sind, gnädige Frau",

sagte Keridan und reichte ihr die Hand. Er betrachtete sie prü-
send mit einem offenen und kameradschaftlichen Blick, den sie

damenhaft kühl erwiderte. „Sie werden es mir hoffentlich ver-
zeihen, daß ich Sie gebeten habe, vierundzwanzig Stunden lang
mein Gast zu sein."

Sie gab keine Antwort und sah ihn neugierig an. Er war
viel schöner, als sie sich ihn vorgestellt hatte, aber es war eine
Schönheit, die ein tiefes Unbehagen hervorrief, das aus den
Eingeweiden aufzusteigen schien.

„Darf ich Sie bitten, eine Tasse Tee mit mir zu trinken?
Wir Russen sind Sklaven des Tees." Er geleitete seine Gäste
in ein kleines Speisezimmer, in dem ein Teetisch bereitstand,
und war von so bezaubernder Liebenswürdigkeit, daß Dieten
ohne Hemmungen Tee trank und russische Süßigkeiten knabberte.

Keridan unterhielt seine schweigsamen Gäste mit belang-
losen und gleichgültigen Gesprächen, die niemals zu einer Frage
führten oder eine Antwort verlangten. Nach der Teestunde lud
er Hollbruch und Dieten ein, ihm in sein Arbeitszimmer zu
folgen, das im ersten Stockwerk lag.

„Wir wollen jetzt das Geschäftliche erledigen, Herr Holl-
bruch. Bitte, nehmen Sie Platz, meine Herrschaften."

Er bot Zigaretten an, es waren die süßen türkischen Zi-
garetten, die Hollbruch schon kannte, dann machte er Licht und
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fdjloß bie genfterlaben. hierauf fefete er fid) 3um Scbreibtifd)
unb fdjien au überlegen, momit er beginnen folle.

„6töre itf)?" fragte Bieten, geregt burcb bas lange Scbmei=

gen.
„3m ©egenteil, gnäbige grau." Keriban fab fie mit falten

2Iugen an, bie ber greunblidjfeit feiner üßorte miberfprachen.
„SEßir braueben Sie als geugin."

„211s geugin?"
„3cb fann mir feine beffere geugin als Sie münfeben,

gnädige grau. Sie lieben bie Sßabrbeit. Sie finb unfähig 3U

lügen."
Bieten unterbrüdte bie 21ntmort, bie fie auf ben Sippen

batte, unb bliefte bem fRauch ibrer gigarette nach.
Keriban menbete fid) #ollbrud) 3U unb fragte mit fübler

©elaffenbeit:
„#aben ©je gräulein 58rafe oon 3brer 21nfunft oer=

ftänbigt?"
Sjollbrucb unb Bieten fuhren 3ufammen unb ftarrten Kerb

ban mit fpradjlofem ©rftaunen an. #ollbrud) faßte fieb suerft
unb fragte oermirrt:

„2Bober miffen Sie bas?"
„Bas ift feine gauberei, mie Sie an3unebmen fdjeinen",

ermiberte Keriban mit deutlicher ©enugtuung. „Bas ift nur
logifebes Senfen. 3d) u>eiß natürlich ,baß Sie fein eigenes glug»
3eug befifeen." #ollbruch errötete. „Ba Sie mir aber ersählt
haben, baß 3br glug3eug fieb in îbtagbeburg befinöe, mar es

nicht fchmer 3U erraten, baß es fieb um bas glugseug bes gräm
teins ©oa 58rafe banbie, denn gräulein 58rafe aus fötagbeburg
bat fid) ebenfalls auf meine geitungsanseige bin gemeldet." ©r
machte eine fleine ißaufe. „3ft bas glugseug bereit?"

„3a", antmortete #ollbrucb oerlegen.
„gräulein 58rafe braucht natürlich nicht 3U miffen, für men

unb 3U roelcbem groed Sie fliegen."
„gräulein 58rafe. mirb nichts erfahren."
„Bann ift alles in Ordnung."
Bieten btiefte ftarr in bie ßuft. Sie mar fo neroös gemor=

ben, baß fie meber ihren SRann noch Keriban ansufeben magte,
aus gurebt, fieb 3U oerraten.

Keriban ftanb auf, nahm ein ©emälbe oon ber 2Banb,
öffnete ein Safe unb holte eine 21ftentafcbe aus gelbem ßeber
beroor, bie ein fompli3iertes giffernfcbloß befaß, ©r febloß ben
Safe, legte bie 21ftentafcbe auf ben Scbreibtifcb unb begann mit
ben umftänblicben 9Ranipulationen, bie notmenbig maren, um
bas Schloß 3U öffnen, #ollbrud) fab ber 21rbeit 3U unb fpürte
eine neroöfe, faum 3U überroinbenbe ßachluft. ©in febarfes
ÜJleffer, baebte er böbuifcb, febnitt biefe Bafcfje auf, beren Schloß
fo funftooll mar.

„3d) mill 3bnen bas Selb oorsähten", fagte Keriban unb
nahm ein 58ünbel SSanfnoten aus ber 21ftentafcbe. ,,©s finb
640 000 üötarf." ©r begann, langfam unb pebantifcb, bas (Selb
ab3U3äblen.

Bieten ftarrte bie Scheine an, bie mie melfes ßaub rafebeb
ten, unb hatte, ohne es 3U miffen, ein oeräcbtlicbes ßäcbeln auf
ben ßippen. 58on biefen bebrudten Ifktpierfefeen hingen bas
©lüd unb bas ßeben ber 9Renfcben ab. 2Bar es nicht lächerlich?
2Bar es nicht ber ©infall eines boshaften Beufets, ber mit biefer
fijen 3bee bie SRenfchbeit oergiftet hatte?

Keriban bob ben Kopf. „Stimmt es?"
,,©s ftimmt", antmortet #ollbrucb gleichgültig.
Keriban fab Bieten fragenb an.
,,©s finb 640 000 5JRarf", fagte Bieten mit einem fpöttifeben

ßäcbeln, bas Keriban ärgerte.
,,©s ift nur ber Drbnung megen, gnäbige grau", erklärte

er biffig.
„21ber felbftoerftänblicb, #err Keriban. Drbnung muß fein."
Keriban legte bas ©elb mieber in bie 211tentafcbe unb oer=

fperrte fie mit aller Sorgfalt. Sann übergab er #ollbrucb bie
Bafcfje.

„Sie haben jeßf mein Scbidfal unb bas Sd)idfat oon 650
21rbeitern in 3bren #änben."

#ollbrucb fand, baß biefe 2ßorte ein menig 3U patbetifcb
flangen.

„3cb hoffe, baß Sie bas nicht oergeffen merben, #err #£>11=

brueb."

#ollbrucb nidte ftumm.
„Sie merben hoffentlich in ber Blähe ßuserns landen fön=

nen unb bie Bafche meiner Schmefter BJlira Keriban übergeben.
Sie mofmt in ber 23illa SRira unb ermartet Sie. Sie merben
bie Bafcfje niemand anberem übergeben mie meiner Schmefter
perfönlid)." ©r boite aus ber Schreibtifcblabe ein 5£boto beroor.
„#ier haben Sie bas 33ilb meiner Schmefter."

#ollbruch betrachtete neugierig bas 58ilb. SOlira Keriban
mar ein junges 2Räbchen oon ungemöfmlicher Schönheit, bas
unoerfennbar bem 58ruber ähnlich fah.

„Barf ich mal feben?" fragte Bieten.
#ollbrud) reichte ihr bas Ißhoto.
„3bre Schmefter ift febr fd)ön, #err Keriban", fagte Bieten

bemunbernb.

„3a, fie ift fchön", beftätigte Keriban. Seine Stimme mar
non gärtlicfjfeit erfüllt.

Bieten gab bas ißboto ihrem SOlann surüd, ber es in feiner
mit Stötten unb 21breffen oollgeftopften SSrieftafcbe oermabrte.

„2Ilfo mir oerfteben uns, #err #ollbruch? Sie merben bie
Safdje nur meiner Schmefter perfönlid) übergeben."

„3d) habe oerftanben, #err Seriban." i

„SRein 2ßagen tann Sie nach üRagbeburg fahren."
„Sßie Sie münfehen, #err Seriban."
.fteriban überlegte.
„fRein, es märe unflug. Ber ©hauffeur muß nicht miffen,

mobin Sie fahren. Sie merben mit ber ©ifenbabn reifen. 3d)
empfehle 3bnen, in ber britten Klaffe su fahren."

„3amobl, #err Keriban."
„#aben Sie eine SBaffe bei fich?"
„5Rein, #err Keriban."
„3d) merbe 3bnen einen SReooloer mitgeben."
„jletn/banfe, ich brauche feine 2Baffe. SSRan ift oorfiebtiger

unb unbefangener, menn man feine ®affe in ber Bafche trägt."
„Sie haben recht." ©r erflärte mit sögernber ßerslichfeit:

„3d) freue mid), baß Sie bas gefagt haben. 3d) habe großes
23ertrauen 3U 3bnen, #err #oUbrucb."

Bieten hatte ein unbehagliches ©efühl, bas fie mit Sd)roff=
beit 3u übertönen oerfuchte.

„3d) habe mit meinem URarnt oereinbart, baß er mir fofort
nach feiner glüdlichen fianbung telegraphiert. 3d) nehme an,
baß meine fRolle als ©eifel erlebigt ift, fobalb ich bas Bele=

gramm erhalte."
„Selbftoerftänblich, gnäbige grau. 3d) fürchte, baß Sie ein

gans falfches 23ilb oon biefer 2tngelegenheit haben."
Sie fah in feine oioletten 21ugen, bie mit leifem 2Sormurf

auf fie gerichtet maren, unb hatte in biefer Sefunbe ben ©in=

brud, baß es Keriban meniger um Sicherheiten ging als um ein
ßiebesabenteuer. Ber ©ebanfe mar fo oerroirrenb unb beleibi»
genb sugleich, baß Bieten jäh aufftanb.

„SBollen Sie mir mein ©efängnis seigen, #err Keriban?"
©r lächelte naebfiebtig.
„©efängnis ift leicht übertrieben, gnäbige grau."
©r ging mit #oHbrucb, ber bie 2lftentafcbe unter bem 21rm

trug, unb mit Bieten burcb ben Korribor unb führte fie in ein
großes ©dsimmer, bas mit außerorbentlicbem ©efdjmad einge»

richtet mar.
„3d) hoffe, baß 3hnen bas gimmer gefällt, gnäbige grau",

fagte Keriban befcheiben. ,,©s ift febr ruhig. fRebenan ift ein
fleiner Salon, ber nicht benüßt mirb. #ier ift bas SSabesimmer."

„Banfe, #err Keriban", ermiberte Bieten mit einer 58e=

fangenheit, bie ihr peinlich u>ar. „Bas ,©efängnis' ift fehr
hübfeh."

„SSRein SIBagen mirb Sie sum ipotsbamer 58ahnhof bringen,
#err #ollbrud). Vielleicht in sehn 5ÏRinuten, menn es 3haen
recht iff."

„58itte." Fortsetzung folgt.
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schloß die Fensterladen. Hierauf setzte er sich zum Schreibtisch
und schien zu überlegen, womit er beginnen solle.

„Störe ich?" fragte Dieten, gereizt durch das lange Schwei-

gen.
„Im Gegenteil, gnädige Frau." Keridan sah sie mit kalten

Augen an, die der Freundlichkeit seiner Worte widersprachen.
„Wir brauchen Sie als Zeugin."

„Als Zeugin?"
„Ich kann mir keine bessere Zeugin als Sie wünschen,

gnädige Frau. Sie lieben die Wahrheit. Sie sind unfähig zu
lügen."

Dieten unterdrückte die Antwort, die sie auf den Lippen
hatte, und blickte dem Rauch ihrer Zigarette nach.

Keridan wendete sich Hollbruch zu und fragte mit kühler
Gelassenheit:

„Haben Sie Fräulein Brake von Ihrer Ankunft ver-
ständigt?"

Hollbruch und Dieten fuhren zusammen und starrten Keri-
dan mit sprachlosem Erstaunen an. Hollbruch faßte sich zuerst
und fragte verwirrt:

„Woher wissen Sie das?"
„Das ist keine Zauberei, wie Sie anzunehmen scheinen",

erwiderte Keridan mit deutlicher Genugtuung. „Das ist nur
logisches Denken. Ich weiß natürlich ,daß Sie kein eigenes Flug-
zeug besitzen." Hollbruch errötete. „Da Sie mir aber erzählt
haben, daß Ihr Flugzeug sich in Magdeburg befinde, war es

nicht schwer zu erraten, daß es sich um das Flugzeug des Fräu-
leins Eva Brake handle, denn Fräulein Brake aus Magdeburg
hat sich ebenfalls auf meine Zeitungsanzeige hin gemeldet." Er
machte eine kleine Pause. „Ist das Flugzeug bereit?"

„Ja", antwortete Hollbruch verlegen.
„Fräulein Brake braucht natürlich nicht zu wissen, für wen

und zu welchem Zweck Sie fliegen."
„Fräulein Brake wird nichts erfahren."
„Dann ist alles in Ordnung."
Dieten blickte starr in die Lust. Sie war so nervös gewor-

den, daß sie weder ihren Mann noch Keridan anzusehen wagte,
aus Furcht, sich zu verraten.

Keridan stand auf, nahm ein Gemälde von der Wand,
öffnete ein Safe und holte eine Aktentasche aus gelbem Leder
hervor, die ein kompliziertes Ziffernschloß besaß. Er schloß den
Safe, legte die Aktentasche auf den Schreibtisch und begann mit
den umständlichen Manipulationen, die notwendig waren, um
das Schloß zu öffnen. Hollbruch sah der Arbeit zu und spürte
eine nervöse, kaum zu überwindende Lachlust. Ein scharfes
Messer, dachte er höhnisch, schnitt diese Tasche auf, deren Schloß
so kunstvoll war.

„Ich will Ihnen das Geld vorzählen", sagte Keridan und
nahm ein Bündel Banknoten aus der Aktentasche. „Es sind
64V vvv Mark." Er begann, langsam und pedantisch, das Geld
abzuzählen.

Dieten starrte die Scheine an, die wie welkes Laub raschel-
ten, und hatte, ohne es zu wissen, ein verächtliches Lächeln auf
den Lippen. Von diesen bedruckten Papierfetzen hingen das
Glück und das Leben der Menschen ab. War es nicht lächerlich?
War es nicht der Einfall eines boshaften Teufels, der mit dieser
fixen Idee die Menschheit vergiftet hatte?

Keridan hob den Kopf. „Stimmt es?"
„Es stimmt", antwortet Hollbruch gleichgültig.
Keridan sah Dieten fragend an.
„Es sind 64V vvv Mark", sagte Dieten mit einem spöttischen

Lächeln, das Keridan ärgerte.
„Es ist nur der Ordnung wegen, gnädige Frau", erklärte

er bissig.
„Aber selbstverständlich, Herr Keridan. Ordnung muß sein."
Keridan legte das Geld wieder in die Aktentasche und ver-

sperrte sie mit aller Sorgfalt. Dann übergab er Hollbruch die
Tasche.

„Sie haben jetzt mein Schicksal und das Schicksal von 6ZV

Arbeitern in Ihren Händen."

Hollbruch fand, daß diese Worte ein wenig zu pathetisch
klangen.

„Ich hoffe, daß Sie das nicht vergessen werden, Herr Holl-
bruch."

Hollbruch nickte stumm.
„Sie werden hoffentlich in der Nähe Luzerns landen kön-

nen und die Tasche meiner Schwester Mira Keridan übergeben.
Sie wohnt in der Villa Mira und erwartet Sie. Sie werden
die Tasche niemand anderem übergeben wie meiner Schwester
persönlich." Er holte aus der Schreibtischlade ein Photo hervor.
„Hier haben Sie das Bild meiner Schwester."

Hollbruch betrachtete neugierig das Bild. Mira Keridan
war ein junges Mädchen von ungewöhnlicher Schönheit, das
unverkennbar dem Bruder ähnlich sah.

„Darf ich mal sehen?" fragte Dieten.
Hollbruch reichte ihr das Photo.
„Ihre Schwester ist sehr schön, Herr Keridan", sagte Dieten

bewundernd.

„Ja, sie ist schön", bestätigte Keridan. Seine Stimme war
von Zärtlichkeit erfüllt.

Dieten gab das Photo ihrem Mann zurück, der es in seiner
mit Notizen und Adressen vollgestopften Brieftasche verwahrte.

„Also wir verstehen uns, Herr Hollbruch? Sie werden die
Tasche nur meiner Schwester persönlich übergeben."

„Ich habe verstanden, Herr Keridan."
„Mein Wagen kann Sie nach Magdeburg fahren."
„Wie Sie wünschen, Herr Keridan."
Keridan überlegte.
„Nein, es wäre unklug. Der Chauffeur muß nicht wissen,

wohin Sie fahren. Sie werden mit der Eisenbahn reisen. Ich
empfehle Ihnen, in der dritten Klasse zu fahren."

„Jawohl, Herr Keridan."
„Haben Sie eine Waffe bei sich?"
„Nein, Herr Keridan."
„Ich werde Ihnen einen Revolver mitgeben."
„Nein, danke, ich brauche keine Waffe. Man ist vorsichtiger

und unbefangener, wenn man keine Waffe in der Tasche trägt."
„Sie haben recht." Er erklärte mit zögernder Herzlichkeit:

„Ich freue mich, daß Sie das gesagt haben. Ich habe großes
Vertrauen zu Ihnen, Herr Hollbruch."

Dieten hatte ein unbehagliches Gefühl, das sie mit Schroff-
heit zu übertönen versuchte.

„Ich habe mit meinem Mann vereinbart, daß er mir sofort
nach seiner glücklichen Landung telegraphiert. Ich nehme an,
daß meine Rolle als Geisel erledigt ist, sobald ich das Tele-
gramm erhalte."

„Selbstverständlich, gnädige Frau. Ich fürchte, daß Sie ein

ganz falsches Bild von dieser Angelegenheit haben."
Sie sah in seine violetten Augen, die mit leisem Vorwurf

auf sie gerichtet waren, und hatte in dieser Sekunde den Ein-
druck, daß es Keridan weniger um Sicherheiten ging als um ein
Liebesabenteuer. Der Gedanke war so verwirrend und beleidi-
gend zugleich, daß Dieten jäh aufstand.

„Wollen Sie mir mein Gefängnis zeigen, Herr Keridan?"
Er lächelte nachsichtig.
„Gefängnis ist leicht übertrieben, gnädige Frau."
Er ging mit Hollbruch, der die Aktentasche unter dem Arm

trug, und mit Dieten durch den Korridor und führte sie in ein
großes Eckzimmer, das mit außerordentlichem Geschmack einge-
richtet war.

„Ich hoffe, daß Ihnen das Zimmer gefällt, gnädige Frau",
sagte Keridan bescheiden. „Es ist sehr ruhig. Nebenan ist ein
kleiner Salon, der nicht benützt wird. Hier ist das Badezimmer."

„Danke, Herr Keridan", erwiderte Dieten mit einer Be-
fangenheit, die ihr peinlich war. „Das .Gefängnis' ist sehr

hübsch."
„Mein Wagen wird Sie zum Potsdamer Bahnhof bringen,

Herr Hollbruch. Vielleicht in zehn Minuten, wenn es Ihnen
recht ist."

„Bitte." ?ortset2UiiA kolgr.
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